
Heinz Rüegger 

Vom Sinn im hohen Alter





Heinz Rüegger 

Vom Sinn 
im hohen Alter
Eine theologische und ethische Auseinandersetzung

Theologischer Verlag Zürich



ie e sche i lio he   i liogra sche inhei sa nah e
ie e sche i lio he  erzeichne  iese li a ion in er 
e schen a ional i liogra e  e aillier e i liogra sche 
a en sin  i  n erne  ü er h n n e a r ar

schlag
i one c er ann
n er Ver en ng einer o ogra e on ean Rüegger  
eschena

o ogra en on i ro ris allen i  ch  
ean Rüegger eschena

Druck
Rosch uch  che li

 

  Theologischer Verlag Zürich
z erlag ch

lle Rech e  auch ie es auszugs eisen ach rucks  er o o
gra schen un  au io isuellen ie erga e  er elek ronischen 

r assung so ie er erse ung  lei en or ehal en



Inhalt

Vorwort  7

1. Hochaltrigkeit 11

1.1 Hochaltrigkeit  als neues demografisches Phänomen 13
1.2 Hochaltrigkeit als negative Projektionsfläche  

des Alters  17
1.3 Hochaltrigkeit unter der Last der «Sinnfinsternis»? 23

2. Was heisst: nach Sinn fragen? 27

2.1 Der Mensch als sinnbedürftiges Wesen  29
2.2 Aspekte von Sinnerfahrung 33
2.3 Sinnfindung zwischen Sinnvorgabe und  

Sinngenerierung  36
2.4 Relativierung der Sinnfrage  42

3. Das hohe Alter als Thema der Theologie 53

3.1 Theologischer Nachholbedarf 55
3.2 Biblische Perspektiven 59
3.3 Hochaltrigkeit zwischen göttlichem Segen und  

zivilisatorischer Errungenschaft  65

4. Sinnfindung im hohen Alter 69

4.1 Sinnfindung als Aufgabe und Chance  
des hohen Alters 71

4.2 Annahme des hohen Alters als Voraussetzung  
von Sinnfindung    73

4.3 Sinn des hohen Alters oder Sinn im hohen Alter? 76

5. Retrospektive Sinndeutung im Blick auf die  

eigene Biografie 81



6

6. Sinnfindung durch alltägliches Glück  89

7. Sinnfindung durch Wahrnehmung spezifischer  

Chancen des hohen Alters: Ausschöpfen  95

7.1 Lebenssatt werden: Möglichkeiten ausschöpfen 98
7.2 Generativität: für andere bedeutsam sein  100
7.3 Reifung: Weisheit als Lebenskompetenz  104
7.4 Passivität: Vom Tun zum Sein  107

8. Sinnfindung durch Wahrnehmung spezifischer  

Herausforderungen des hohen Alters: Loslassen 113

8.1 Minderung: Zulassen von Bedürftigkeit  115
8.2 Angewiesenheit: Leben im Modus des Empfangens  119
8.3 Fragmenthaftigkeit: Unvollendet bleiben  122
8.4 Enden: Selbstbestimmtes Einwilligen und Abdanken  125

9. Ewiges Leben als sinn transzendente Heilswirklichkeit 133

10. Sinnaspekte der Hochaltrigkeit im Blick auf  

eine Gesellschaft des langen Lebens  139

10.1  Infragestellung dominanter Werte unserer  
Leistungsgesellschaft  143

10.2  Erinnerung an die Selbstzwecklichkeit des Seins  146
10.3  Erinnerung an die Polarität von Zunahme und  

Abnahme, von Stärken und Schwächen  148
10.4  Angewiesenheit als Grundsignatur des  

Menschseins  150
10.5  Auseinandersetzung mit Grenzen und Endlichkeit  151

Literaturverzeichnis  155



7

Vorwort

ir er en i er l er  ei  ahrzehn en en ickel  sich unse
re esellscha  zu einer esellscha  es langen e ens  in ho
hes Alter zu erreichen, ist nicht mehr das Privileg von wenigen; 
es ist die Lebenserwartung eines Grossteils der Bevölkerung 
geworden  as eigentlich als zivilisatorische rrungenscha t 
ersten Grades zu würdigen w re, wird allerdings mehrheitlich 
als ambivalent em unden  öglichst lange leben, das wollen 
viele  Alt sein und hochbetagt werden, das verbinden die we
nigsten mit ositiven Vorstellungen  o be nden wir uns in 
der eigenartigen ituation, dass einerseits durch issenscha t, 
Technik, edizin und ozial olitik alles getan wird, um immer 
ausge r gter eine Gesellscha t des langen Lebens zu verwirk
lichen, dass unsere Gesellschaft sich aber andrerseits weithin 
an einem uvenilit tsideal orientiert ganz nach dem o o des 
Anti Aging  forever young!), den Prozess des Alterns zu verhin
dern versucht und das Alter – insbesondere das hohe Alter, das 

uantitativ die am st rksten wachsende Bevölkerungsgru e 
darstellt – entwertet

In einer solchen Situation stellt sich unweigerlich die Fra
ge, was denn der Sinn von Hochaltrigkeit sei  Die Frage stellt 
sich im Blick auf das alternde Individuum, also im Blick auf 
eden inzelnen und ede inzelne von uns  as ist der Sinn 
des Lebens im hohen Alter, in einer Lebensphase, in der sich 
Erfahrungen von körperlicher und vielleicht auch geistiger 
Fragilit t, Verle lichkeit und Grenzen in besonders aufdring
licher eise manifestieren und das Angewiesensein auf Hilfe 
und nterstü ung durch andere zunimmt  Die Frage stellt 
sich aber auch im Blick auf die Gesellschaft insgesamt  orin 
könnte für eine Gesellschaft mit einem hohen Anteil hochaltri
ger itglieder der Sinn dieser Realit t hochaltrigen Lebens lie
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gen  as könnte sie von der E istenz von enschen im hohen 
Alter lernen  

Diese Fragen sind nicht leicht zu beantworten – weder auf 
der individuellen noch auf der gesellschaftlichen Ebene  Sie 
sind aber zentral angesichts der demogra schen Entwicklung, 
wenn auch weithin ungekl rt  Der Soziologe Peter G  hat 
unl ngst eine tiefe Sinnkrise im Blick auf das hohe Alter diag
nostiziert, a er glaubt geradezu von einer Sinn nsternis spre
chen zu müssen  er im Rahmen von Seelsorge, P ege oder 
Sozialer Arbeit mit hochaltrigen enschen im ontakt steht, 
aber auch wer den ö entlichen Altersdiskurs in den edien 
aufmerksam verfolgt, weiss, dass es tats chlich angezeigt sein 
dürfte, sich der Frage nach dem Sinn nicht einfach von Alter 
generell, sondern von hohem Alter im Besonderen zu stellen

Die folgenden Überlegungen greifen diese Frage unter 
einem prim r theologischen und ethischen Blickwinkel auf  
Dabei ist es ihr Anliegen, dazu anzuregen, in Zustimmung 
oder iderspruch ernsthaft und fundiert das Gespr ch über 
die Frage nach dem Sinn des hohen Alters aufzugreifen und 
weiterzuführen  Denn eine Gesellschaft wie die unsere, in der 
in den kommenden ahren die geburtenstarken ahrg nge der 
sogenannten Babyboomer in die Lebensphase des Alters eintre
ten, kommt nicht darum herum, sich dieser Aufgabe zu stellen, 
wenn ihr an der Erhaltung einer humanen ultur des sozialen, 
intergenerationellen iteinanders gelegen ist

Für Anregungen vielf ltiger Art zur Erarbeitung der hier 
vorgelegten Überlegungen weiss ich mich dem Arbeitskreis 
für Religionsgerontologie am Zentrum für Gerontologie der 

niversit t Zürich sowie meinen olleginnen am Institut eu
münster zu Dank verp ichtet  Ein besonderer Dank gilt Lisa 
Briner vom TVZ Verlag für das umsichtige Lektorieren des 
Buchmanuskriptes

Ich verö entliche dieses Buch im Andenken an meinen 
nkel ean R D  – ), von Hause 

aus Banker, der im Alter zu einem international angesehenen 



9Vorwort  

ikro fotografen wurde  Er fand Sinn im Alter nicht zule t da-
rin, dass er sich von der geheimnisvollen Schönheit der mikro-
skopischen Strukturen alltäglicher Substanzen berühren liess, 
von der das Umschlagbild und die Bilder vor jedem Kapitel 
dieses Buches einen Eindruck vermi eln

Zollikerberg, im Januar 2016   Heinz Rüegger
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131. Hochaltrigkeit

1.1 Hochaltrigkeit  als neues demografisches 
Phänomen

estliche Gesellschaften sind seit einiger Zeit in einem relativ 
raschen Entwicklungsprozess hin zu einer ‹Gesellschaft des 
langen Lebens  begri en  Das ist ein relativ junges Phänomen, 
das sich erst seit der zweiten Hälfte des le ten Jahrhunderts 
deutlich abzeichnet 1 Lag die durchschni liche Lebenserwar-
tung bei Geburt in der Schweiz im Jahre 1 00 bei 6,2 bzw  

,  Jahren für änner bzw  Frauen), so betrug sie 2012 be-
reits 0,  bzw  ,  Jahre, was fast einer Verdoppelung gleich-
kommt 2 In Deutschland liegt die Lebenserwartung jeweils nur 
wenig tiefer  für 1 01 bei ,  bzw  ,  Jahren, für 2012 bei ,  
bzw  ,1 Jahren  enschen, die ein hohes Alter erreichten, 
gab es zwar schon immer; sie waren aber eher eine Ausnah-
me  Dass die ahrscheinlichkeit, ein hohes Alter zu erreichen, 
jedoch zum erwartbaren Normalfall für einen Grossteil der Be-
völkerung geworden ist,  stellt ein menschheitsgeschichtliches 

1 A , Die soziale Konstruktion, 10  In sozioökonomisch hochent-
wickelten Ländern steigt die durchschni liche Lebenserwartung allerdings 
bereits seit etwa der i e des 1  Jh  ziemlich konstant um zweieinhalb 
Jahre pro Jahrzehnt oder drei onate pro Jahr oder 6 Stunden pro Tag an 
V , Sta  tot zu sein, 21 )

2 Bundesamt für Statistik, Neuch tel 201  Stefanie G , Silke  
D  und Stephan L  weisen darauf hin, dass «der einstmals so 
kurze ‹Lebensrest Alter› inzwischen – insbesondere für Frauen – einen 
Zeitraum von über 0 Jahre umfassen kann)  Altsein ist später, 00)  Be-
sonders markant ist die Zunahme der Anzahl Personen im Alter von 100  
François H  spricht diesbezüglich von einer eigentlichen « achs-
tumse plosion  seit ca  1 0 ohnformen, 1)  Als geschichtlicher Hinter-
grund für die Bedeutung dieser Daten muss man sich klar machen, dass die 
durchschni liche Lebenserwartung in den le ten 10 000 Jahren die meiste 
Zeit nur gerade zwischen 20 und 0 Jahren lag V , Sta  tot zu sein, 21 )
 uelle  Statistisches Bundesamt, iesbaden, bearbeitet durch  L  
www lebenserwartung info inde -Dateien ledeu htm)
 Arthur E  I  spricht in diesem Zusammenhang von einem sich ab 
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Novum und eine zivilisatorische Errungenschaft erster Güte 
dar  an kann geradezu von einer Er ndung des Alters als 
eigenständiger Lebensphase sprechen 6

Langlebigkeit bzw  Hochaltrigkeit im heute gegebenen 
und weiter zunehmenden Ausmass hat Auswirkungen auf 
alle Lebensbereiche  persönlich, familiär, gesellschaftlich, wirt-
schaftlich, politisch und kulturell  Hochaltrigkeit dürfte die 
zentrale sozialpolitische Herausforderung des 21  Jahrhunderts 
darstellen und wird in Zukunft noch weitaus bedeutsamer 
werden als dies schon heute der Fall ist 7

Ging man früher landläu g von einer dreifachen Untertei-
lungen des Lebenslaufs in Kindheit Jugend, mi leres Erwach-
senenalter und Alter als Phase des Ruhestandes aus, führte die 
Ausweitung der Lebenszeit dazu, dass sich heute der Vorschlag 
von Peter L  weitgehend durchgese t hat, die Alterspha-
se nochmals zu unterteilen in eine dri e Lebensphase des jun-
gen Alters und eine vierte Lebensphase des hohen Alters oder 
der Hochaltrigkeit 8

ca  1 0 vollziehenden andel von der unsicheren zur sicheren Lebenszeit 
Die Lebenszeit, –112)
 James E  B  hat im Blick auf diese Entwicklung 1 86 den Begri  

des homo longaevus, des langlebigen enschen, eingeführt vgl  R -
, Die Kräfte des Alters, 26)  

6 Bodo  V  weist darauf hin, dass es «das Alter als Lebensphase 
im frühen 20  Jahrhundert noch nicht gab)  Le teres ist vor diesem Hinter-
grund erst eine relativ junge Er ndung  Er ndung des Alters, 127)  Nach 
einer Trendstudie des Go lieb Du weiler Instituts wurde im 20  Jahrhun-
dert die Jugend neu erfunden, während das 21  Jahrhundert dabei ist, das 
Alter neu zu er nden F F G , Gesellschaft des langen Le-
bens, 8)
7 H , Das vierte Lebensalter,  Nach den Prognosen des Bun-
desamtes für Statistik Trendszenario) dürfte der Anteil der Altersgruppe 
80  an der Schweizer ohnbevölkerung von   im Jahr 201  auf 12  im 
Jahr 20 0 ansteigen H , ohnen, )
8 L , Das dri e Alter  Diese Untergliederung wurde in der Folge 
zum Teil noch weiter di erenziert  So greift François Höp inger zwar auch 
auf diese Zweiteilung der Altersphase zurück, führt sie aber noch weiter 
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Dabei wird diese Unterscheidung in der Gerontologie 
heute weniger nach Kriterien des chronologischen Alters, son-
dern eher nach funktionalen Gesichtspunkten der Gesundheit 
und der Alltagsbewältigung vorgenommen 9 ährend das 
dri e Lebensalter der jungen Alten gekennzeichnet ist durch 
Befreiung von beru ichen und familiären Verp ichtungen, 
gute Gesundheit und selbständige, aktive Lebensführung 
im vollen Besi  der Kräfte, bezeichnet das vierte Lebensalter 
der Hochaltrigkeit eine Lebensphase, die durch zunehmende 
biologische Abbauprozesse, reduzierte Reservekapazitäten, 
erhöhte Vulnerabilität Fragilität frailty10), steigendes Risiko 

durch eine Aufteilung in vier Phasen im Lebenslauf alternder Erwachsener  
1  Phase  Ende des Erwerbslebens; 2  Phase  gesundes Rentenalter;  Phase  
Zeit verstärkter Fragilität und Einschränkungen;  Phase  le ter Lebens-
abschni  mit relativ hoher P egebedürftigkeit Demogra sch-gesellschaft-
liche andlungen, 166–171)  Dass solche Phasenunterteilungen nicht als 
starres Schema missbraucht werden sollten, ist allerdings zu Recht betont 
worden  So sind Andreas -K , Jochen Philipp Z  
und aja  der einung, wissenschaftlich sei die Unterteilung des Al-
ters in zwei verschiedene Lebensphasen wenig zielführend und plädieren 
dafür, «die Trennung zwischen zwei Lebensphasen zugunsten der Lebens-
verlaufs- und Entwicklungsperspektive aufzugeben und vielmehr die zahl-
reichen Face en einer einzigen, H  R  Lebensphase des Alters, H  R  auf-
zuzeigen  Hochaltrigkeit, 8)  Nach F F G , Gesellschaft 
des langen Lebens, 12, ist heute ohnehin von einem Konzept des «Fluid 
Life  auszugehen  «Altern ist keine von anderen Lebensphasen abgetrenn-
te Kategorie mehr, sondern grenzenlos  Es fängt nicht an und hört nicht 
auf  Die Phasen sind) ‹ uid› – sie sind iessend, gehen ineinander über
9 Allerdings wird von vielen Gerontologinnen und Gerontologen dar-
auf hingewiesen, dass sich der Übergang vom jungen ins hohe Alter, vom 
young old zum old old, häu g im Alter von 80 bis 8  Jahren vollzieht vgl  
P - H , Hochaltrigkeit, 21 )  So de niert auch der 
Vierte Altenbericht der deutschen Bundesregierung pragmatisch das hohe 
Alter als die Lebensphase, die zwischen 80 und 8  Jahren beginnt und durch 
erhöhte ahrscheinlichkeit für ultimorbidität, P egebedürftigkeit und 
Demenz gekennzeichnet ist Bundesministerium für Familie, Senioren, Frau-
en und Jugend BFSFJ , Vierter Bericht zur Lage der älteren Generation, 8)
10 Als geriatrisches Syndrom der frailty oder Gebrechlichkeit bezeichnet 
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funktionaler Abhängigkeit sowie eine insgesamt verschlechter-
te Gewinn-Verlust-Bilanz charakterisiert ist 11 

ie immer diese beiden Altersphasen voneinander un-
terschieden werden, ist es o ensichtlich, dass wir es mit zwei 
sehr verschiedenen Kulturen zu tun haben 12 Junge Alte ver-
stehen sich selber in der Regel noch gar nicht als ‹alt›1  und 
p egen einen Lebensstil, der in manchen Aspekten dem des 
mi leren Erwachsenenalters ähnlicher ist als dem von Hoch-
altrigkeit 1  Gerontologie hebt in neuerer Zeit zu Recht hervor, 
dass die Leitbilder, die zentralen erte und die Herausforde-
rungen für die beiden Kulturen sehr verschieden de niert wer-
den müssen  ährend es im jungen Alter um ein odell des 
‹aktiven Alterns› active aging) oder des ‹erfolgreichen Alterns› 
successful aging) geht, dessen Sinnhaftigkeit im Auskosten der 

«späten Freiheit 1  und im Einse en vorhandener Ressourcen 

man den bei einer Akkumulation von Zellschädigungen sich einstellenden 
Zustand hochgradig reduzierter Reservekapazität und deutlich erhöhter 
Vulnerabilität K , Grenzgänge im Alter, )
11 Pasqualina P -  und François H  fassen die 
Realität des zunehmenden Überwiegens der Verluste gegenüber den Ge-
winnen bündig zusammen  « it zunehmendem Alter sind signi kante 
Einbussen bei sämtlichen sensorischen Prozessen zu verzeichnen Hör-
fähigkeit, Sehkraft, Geschmacks-, Geruchs- und Tastsinn), bei der Reakti-
onsgeschwindigkeit, bei den meisten kognitiven Prozessen Kurzzeitge-
dächtnis, Aufmerksamkeit, Arbeitsgedächtnis, Langzeitgedächtnis), beim 
objektiven Gesundheitszustand wie bei der subjektiven Gesundheitsein-
schä ung  Hnzu kommen vermehrte soziale Verluste wie beispielsweise 
Verluste geliebter und befreundeter enschen, aber auch der Verlust eines 
anerkannten sozialen Status  Babyboomer, 1 )
12 H , Demogra sch-gesellschaftliche andlungen, 171
1  Leopold R  formuliert tre end  «Je älter die enschen wer-
den, desto später lassen sie ‹das Alter› im eigenen Leben beginnen  Die 
Kräfte des Alters, 1)
1  Befragungen haben ergeben, «dass die zweite Lebenshälfte bis zum 
Lebensalter von ungefähr) 80 Jahren von den meisten Befragten als rela-
tiv alterslose Kontinuität des Erwachsenendaseins  konstruiert wird  
G  D L , Altsein ist später, 0 )

1  R , Die späte Freiheit
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für selbstbestimmte Aktivitäten gesucht wird, geht es im hohen 
Alter um die ahrung einer möglichst hohen Lebensqualität 
und Lebenszufriedenheit angesichts abnehmender Ressourcen 
und zunehmendem Unterstü ungsbedarf, wobei Lebenserfah-
rung und Reife innerer Einstellungen wesentlich zum Gelingen 
dieser Lebensphase beitragen können 16

1.2 Hochaltrigkeit als negative Projektionsfläche  
des Alters

Ein Kennzeichen heutigen Alterns besteht in der soziokulturel-
len Verjüngung des Alters  Der Lebensstil heutiger lterer hat 
sich – im Vergleich zu früheren Generationen älterer enschen 
– stärker einer Kultur jüngerer enschen angepasst 17 70-Jäh-
rige sind heute so gesund wie vor fünfzig Jahren 60-Jährige18 
und verkörpern einen Lebensstil, wie er früher wesentlich Jün-
geren entsprach  Gerade die je t in die dri e Lebensphase ein-
tretende Generation der Babyboomer19 hat eine ausgesprochen 
jugendorientierte Lebenseinstellung verinnerlicht nach dem 

o o der Anti-Aging-Bewegung  forever young!) und orientiert 
sich auch im Blick auf das lterwerden an erten wie Leis-
tung, Gesundheit, Vitalität, Unabhängigkeit und Genuss – er-
ten also, die ganz auf eine Kultur des mi leren Erwachsenen-
alters zugeschni en sind  Sie haben zweifellos zur Befreiung 

16 Für eine ausführliche harakterisierung der Situation hochaltriger 
enschen und der sich ihnen stellenden Herausforderungen vgl  B -

, enn Pastoral Alter lernt, 77–79
17 Für dieses Phänomen der Verjüngung des Sozialverhaltens hat der 
Trendforscher a hias H  den Begri  des ‹Downaging› geprägt und 
sieht darin einen egatrend unserer Gesellschaft Das egatrend-Prinzip, 
128 )
18 So der Demogra e-Forscher James V  in der NZZ am Sonntag 
vom 1 08 1 , 62
19 Unter der Babyboomer-Generation versteht man die Jahrgänge, die 
zwischen 19 6 und 196  zur elt kamen
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des jungen Alters von starren Rollenvorstellungen geführt und 
neue ptionen der Lebensgestaltung erschlossen  Gleichzeitig 
entstanden dadurch aber neue soziale Zwänge, etwa derjenige, 
«das sichtbare körperliche Altern zu verdrängen oder zu be-
kämpfen  Lebenslanges Lernen, möglichst lange Aktivität, aber 
auch ein möglichst langer Erhalt der körperlichen Gesundheit 
und Fitness werden zu neuen Normvorstellungen eines ‹erfolg-
reichen Alterns›  ‹Anti-Aging›-Ansä e – als Bestrebung, das 
körperliche Altern aufzuhalten oder zumindest zu verzögern – 
verstärken den Druck, sich möglichst lange ‹jung› zu geben 20

Demgegenüber ist Hochaltrigkeit zwar keineswegs mit 
Hilfs- und P egebedürftigkeit gleichzuse en  Es lässt sich 
aber nicht bestreiten, dass mit zunehmendem Alter – auch bei 
guten gesundheitlichen Vorausse ungen – die Fragilisierung 
und das Risiko ansteigen, durch funktionale und kognitive Ein-
bussen hilfe- und p egebedürftig zu werden 21 Dabei ist nicht 

20 H , Demogra sch-gesellschaftliche andlungen, 17  Jörg 
D s Feststellung ist nicht ganz von der Hand zu weisen, dass die Idee 
eines ‹gelingenden› oder ‹erfolgreichen› Alterns «in einer wesentlichen 
Hinsicht auf Verhinderung von Altern hinauszulaufen scheint)  Zentrale 

erkmale des Alterns, H  R  sollen gerade nicht oder möglichst spät in 
Erscheinung treten  Gelingendes Leben, )  Das hat a  F  schon 
vor Jahrzehnten festgestellt  « ird heute ein alter ensch gepriesen, so 
immer durch A est, dass er verhältnismässig noch jung sei, geradezu noch 
jugendlich  Unser Respekt gilt in ahrheit nie dem Alter, sondern aus-
drücklich dem Gegenteil  dass jemand tro  seiner Jahre noch nicht senil 
sei  Die Tagebücher, 11)  Auch Ulrich H  J  K  gibt zu bedenken  
«Positiv wird lediglich bewertet, dass man auch in einem Alter jenseits von 
6  Jahren ‹jung bleiben› kann  irklich ‹alt› sein wird jedoch in der Regel 
nach wie vor nicht positiv erlebt  Die Vorurteile des ‹Ageism›, d  h  der 
Diskriminierung alter enschen, richten sich nun gegen die Hochbetagten, 
deren Bild mit Gebrechlichkeit gleichgese t wird  Leib und Leben, 1 9)  
Zu Herleitung und Kritik des Konzeptes eines ‹erfolgreichen Alterns› vgl  
S , «Altersaktivierung , 2 –260
21 In der Schweiz ging die Ausdehnung der Lebenserwartung mit einem 
Zuwachs der behinderungsfreien Lebenserwartung einher, was der These 
einer Kompression schwerer Krankheiten auf eine kurze Phase am Ende 


